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nähme bieten kann, ist zufolge Personalmangels
gezwungen, nur 50 Prozent Betten zu belegen. Wie
lange kann sich das Heim finanziell über Wasser
halten unter diesen Umständen? Aus Deutschland
wird immer wieder bekannt, dass sogar Krankenhäuser

geschlossen werden müssen, weil es nicht
mehr gelingt, die genügende Anzahl Schwestern
zu bekommen. Wohin wir blicken, Personalnot ohne
Ende.
Man kann deshalb verstehen, dass sich die
Verantwortlichen da und dort grosse Mühe geben, die Not
zu meistern. So hat der Verein für Schweizerisches
Anstaltswesen eine grossangelegte Werbeaktion
begonnen, die ganz erhebliche Mittel erfordert. Presse,
Radio, Vortragsdienst und Werbefachleute werden
in Anspruch genommen, denn der Personalmangel
wirkt sich gerade in Heimen und Anstalten immer
mehr zu einer Katastrophe aus. Gewiss, man billigt
auch der Maschinenindustrie zu, dass sie ihr
gutscheinende Schritte zur Behebung des Personalmangels

unternimmt. Schliesslich haben ja vor einigen
Jahren auch verschiedene Kantone zur Selbsthilfe
gegriffen, und sie versuchen auf dem Weg über
Umschulungskurse die grössten Lücken im
Lehrkörper der öffentlichen Schule zu schliessen. Auch
für die Ausbildung der Pfarrer wird in ähnlicher
Weise vorgegangen.
Was aber im Kanton Solothurn heute praktiziert
wird, gehört an den Pranger. Sind wir so weit
gekommen? Die Prämiierung der Gewinnung von
gelernten Arbeitern führt unweigerlich zu unhaltbaren

Zuständen. 25 Franken für den Antritt der
Stelle, weitere 25 Franken, wenn der Neuling länger

als vier Monate im neuen Betrieb bleibt. Offenbar

hat die Leitung des Werkes selber damit
gerechnet, dass da vermutlich allerlei Schurkenstreiche

versucht werden, um in den Genuss der Prämie
von 25 Franken zu kommen. Deshalb die Bemühung,

den Gewonnenen dazu zu bringen, däss er
länger als vier Monate bleibt. Man kann 'sich leicht
vorstellen, wie die Mitglieder jener Betriebsge^
meinschaft sich nun an die Arbeit machen, neue
Arbeitskollegen zu gewinnen. Das ist eine neue,
vielleicht nicht einmal ganz unrentable
Freizeitbeschäftigung geworden, die den freien Samstag
unter Umständen ganz gut ausfüllt..

Man entgegnet mir, das System von Werbeprämien
sei längst Allgemeingut. Die Buchklubs führen
solchen Aktionen durch, ja, auch die politischen
Parteien scheuen nicht davor zurück, die Mitgliederwerbung

zu prämiieren. Dann gibt es auch
Jugendvereinigungen, die für ihre Zeitungen neue
Abonnenten werben. Kurz und gut, was jetzt mit der
Gewinnung von Arbeitskräften geschehe, sei ja
gar nichts Neues. Der Vergleich hinkt arg. Wenn
für die Büchergilde Gutenberg, für den Buchklub
und Grammoklub Ex libris, für irgend eine
Vereinigung neue Mitglieder gewonnen werden, dann
kommt dabei niemand zu Schaden. Ganz anders
jedoch verhält es sich dort, wo ich einen gelernten
Arbeiter überrede, seinen Arbeitsplatz zu wechseln.
Hier habe ich nicht in erster Linie sein Wohlergehen

im Auge, sondern die mir zugedachte Prämie

von 25 Franken und wenn möglich von 50
Franken. Damit füge ich einem Unternehmen, das
genau so Mühe hat wie ich, die notwendigen
Arbeitskräfte zu bekommen, empfindlichen Schaden
zu. Darin liegt das Unmoralische dieser ganzen
Aktion. Sie geht auf Kosten meines Nächsten, der
genau wie ich in der Tinte steckt. Kann ich das
mit meinem Gewissen verantworten? Ist es in
Ordnung, dass wir in einer Zeit, da sozusagen jeder
Betrieb grosse Personalsorgen hat, bewusst darauf
ausgehen, denjenigen zu belohnen, der meinem
Nachbarn eine Arbeitskraft weglockt und mir
zuführt? Wo bleibt da die Solidarität? Wie steht es

mit dem Schutz und dem Verständnis für den
Schwächeren? Die Prämiierung mit Geldbeträgen
für die Gewinnung von gelernten Arbeitskräften
hat etwas S tossendes an sich und ist Ausdruck
eines Geistes, der beschämt. Wenn das Beispiel
aus dem Kanton Solothurn Schule macht, beginnt
ein Wettrennen und ein Feilschen um unsere
Arbeitskräfte, dass einem übel wird. Der Mensch
wird zur Ware herabgemindert, wie wir das leider
auf sportlichem Gebiet vielfach sehen. Unsere
Schweizer Verhältnisse eignen sich schlecht für
solche Methoden. Hände weg vom Handel um die
Arbeitskraft! Keiner soll auf Kosten des Nachbarn
zu seiner Sache kommen. Wenn ein Glied leidet,
dann leiden alle Glieder. Bekennen wir uns mutig
dazu. «NBZ»

Ein aktuelles Buch

Edward Gibbons zählt in seinem berühmten Buch
«Niedergang und Zerfall des römischen Reiches» fünf
Gründe für diesen, nicht nur die damalige Welt
erschütternden Untergang auf:
1. Die rapide Zunahme der Scheidungen und damit die
Untergrabung der Würde und Unverletzlichkeit des

Heims, das die Grundlage der menschlichen Gesellschaft

ist.
2. Die unaufhörliche Erhöhung aller Steuern und die
bedenkenlose Verwendung öffentlicher Gelder für
Subventionen, Zirkusse und sonstige volkstümliche
Vergnügen.

3. Die an Irrsinn grenzende Rekordjagd und die Vor¬

liebe für möglichst brutale und aufregende Abarten
von Sport.
4. Die ununterbrochenen Rüstungen und der nie
endende Aufbau «gigantischer» Waffenlager.
5. Den Verfall der Religion —• die Herabwürdigung
aller Glaubensbezeugungen zur leeren Formsache —,
wodurch sie jede Berührung mit dem wirklichen Leben
einbüsste und ihrer Funktion als Leuchtstern fürs Volk
verlustig ging.

*

Ein aktuelles, überaus zeitgemässes Buch — nicht
wahr? Gibbons vollendete es im Jahre 1788
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